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Vorwort

[Standard 1.] Diese Vorlage kann mit Word am einfachsten benutzt werden, indem man die nummerierten Titel der Ebene kopiert, die man braucht (z. B. 1. = Ebene 1 oder 1.1. = Ebene 2). Word führt dann die Nummerierung automatisch nach; bei den Titeln Vorwort (auf dieser Seite) und Persönliche Deklaration (am Schluss der Vorlage) ist die Nummerierung manuell entfernt, diese sollten also nicht kopiert, sondern stehen gelassen werden. Oben rechts auf jeder Seite steht in der Kopfzeile der laufende Titel von Ebene 1; dort wird also jeweils der für diese Seite gültige Haupttitel (mit dem Format ›Überschrift 1‹) angezeigt. Wenn auf einer Seite mehrere Absätze mit dem Format ›Überschrift 1‹ formatiert sind, wird der letzte dieser Absätze in die Kopfzeile übernommen.
[Standard] Am Anfang des Absatzes ist jeweils in eckigen Klammern die Formatvorlage angegeben, hier also ›Standard‹. Man kann diese aus dem Formatvorlagen-Menü markierten Absätzen zuordnen oder einen Absatz kopieren, der das gewünschte Format enthält, und ihn darauf überschreiben. Am einfachsten geht das, wenn man etwas Text vom kopierten Absatz stehen lässt und diesen erst löscht, wenn man vorne etwas Neues hineingeschrieben hat. Dasselbe Verfahren eignet sich auch für Fussnoten: Man muss nur ein Fussnotenzeichen (am besten mit etwas Text davor) im Haupttext kopieren und einsetzen, wo die neue Fussnote stehen soll; Darauf kann man den Fussnotentext (nicht aber die Nummer) der neuen Fussnote markieren und überschreiben.
Das Inhaltsverzeichnis sollte nicht überschrieben oder verändert werden. Es wird (mit den Seitenzahlen) automatisch aktualisiert, wenn das Dokument ausgedruckt wird. (Es genügt sogar, den Druckdialog zu öffnen, um es zu aktualisieren.) Vor allem ist am Ende des Inhaltsverzeichnisses ein (normalerweise nicht sichtbarer) Abschnittsumbruch, der nicht entfernt werden sollte.
1. Einleitung
[Standard 1.] Erstes Befremden kann sich bei diesem Text schon vor der ersten Zeile einstellen: Der Haupttitel mag ja noch hingehen, obwohl auch in ihm, weiss man erst einmal, dass ursprünglich ein Nachttopf gemeint war,
 die Kostbarkeit dieser Banalität etwas frivol anmutet. Die Gattungszuordnung ein Märchen mag indessen den Eindruck der Frivolität etwas abbauen – Goldner Topf ist schliesslich nicht schlimmer als Goldene Gans, und die Einebnung des Wertkontrasts durch die Attribuierung entspringt dann naiver, und nicht mutwilliger Gesinnung. Der behauptete Gegenwartsbezug (aus der neuen Zeit) macht diese …

2. [Überschrift 1] Topologie des „Goldnen Topfs“

2.1. [Überschrift 2] Die Bürgerwelt

[Standard 1.] Als Grundierung für die Geschichte Anselmus’ wird in den ersten Vigilien die Welt der Bürger gezeichnet; repräsentativ für die „neue Zeit“, die schon im Untertitel des Werks Erwähnung findet, ist ihr prägnantes Charakteristikum, das ebenso ignorante wie totale …

2.2. Das „Leben in der Poesie“

[Standard 1.] Das „Leben in der Poesie“
 ist von der Bürgerwelt zunächst durch eine Wendung nach innen abgesetzt (»in sich gekehrt« [186/17]
); eine Wendung nach innen, die erst zum adäquaten Verständnis der naturhaften Aussenwelt befähigt: Anselmus »fühlte […] aus dem innersten heraus, dass die Zeichen nichts anderes bedeuten könnten als die Worte« [227f./83]. Aus dem Innern heraus soll die Welt neu wahrgenommen werden, und in dieser Bewegung die Kluft zwischen Wahrnehmendem und Wahrgenommenem aufgehoben, das Bewusstsein der Andersheit von erkennendem Subjekt und Wirklichkeit zum verschwinden gebracht werden.

[Standard] Folgerichtig sind in der poetischen Welt die Bewusstseinszustände des Träumens und des Wachens versöhnt (»ganz wachend mit offenen Augen geträumt hatte« [187/19]). Falsche, vorurteilshafte Wahrnehmungen werden korrigiert, wenn etwa Anselmus bei Lindhorst alles als etwas anderes erkennen muss, als wonach es zunächst aussieht [225/80]
, und engstirnige Bewertungen geweitet (»Jede Not, jede kleinliche Sorge seiner dürftigen Existenz war ihm aus Sinn und Gedanken entschwunden« [224/79]). Das Leben in der Poesie entschädigt für das Ausscheiden aus der Bürgerwelt durch das »Glück im höheren Leben« [217/67]. Der Zeitdruck …

2.2.1. [Überschrift 3] Kursorische Atlantische Mythologie

Die im folgenden „Atlantis-Mythos“ genannte »mythologische Einlage«
 des Goldnen Topfs, oft als Kern des Textes bestimmt
, wird in zwei Etappen erzählt, und zwar je in direkter Rede zunächst von Lindhorst bei einer Kaffeehausgesellschaft (3. Vigilie, [192-194/26-29]), dann von Serpentina anlässlich ihrer „Heimsuchung“ des Anselmus (8. Vigilie, [228-231/85-90]); der Goldne Topf schliesst mit der Vision des Erzählers von der Fortsetzung des Mythos durch Anselmus.…

In Serpentinas Erzählung vom Salamander und der grünen Schlange, der Tochter jener Lilie, wird diese Entfremdungsthematik wiederholt und fortgeführt. Die wichtigsten Erweiterungen dieses zweiten Mythos gegenüber dem ersten sind:

· [Aufzählung] Moralisierung: Während das Geschehen des Phosphorus-Mythos wie eine Folge von Naturereignissen abläuft, liegt der Hauptakzent im Salamander-Mythos auf Ereignissen, die intentional verstanden werden können und dann eine moralisch-ethische Komponente aufweisen, also Handlungen. Der Salamander-Mythos beschreibt nämlich im Grunde einen Sündenfall, verstanden als Abfolge von:

[Aufzählung NoNum] (Gesetzesstifter ) Gesetz  Gesetzesbruch (Frevel)  Sühne ( Erlösung).

· [Aufzählung] Individualisierung: Die Intentionalität der geschilderten Vorgänge verunmöglicht eine rein allegorische Deutung der handelnden Figuren, etwa als Naturkräfte.…

Alle Versuche, im ganzen Mythos oder innerhalb eines Abschnitts desselben ein einheitliches Gestaltungsprinzip oder ein alle Elemente strukturierender und motivierender …

3. Hoffmanns „Neue Mythologie“
Es gibt eine Reihe von auffälligen Elementen im Goldnen Topf, deren Emphase, aber auch deren Kombination nur einen Sinn ergibt vor dem Hintergrund des Programms der „Neuen Mythologie“, das in der ästhetischen Theorie der Frühromantik eine wichtige Rolle spielt. Als Textgrundlagen werde ich hauptsächlich die Rede über die Mythologie (1800) von F. Schlegel und das System des transzendentalen Idealismus (1800) von F. W. J. Schelling heranziehen. Die Schriften sind allerdings, da Hoffmann sie, zumindest nach dem Goldnen Topf zu schliessen, eher eklektizistisch, als Steinbrüche, verwendet hat, in diesem Zusammenhang weniger als systematische Entwürfe von Belang. Es wird verschiedentlich als unwahrscheinlich angesehen, dass er sie intensiv rezipiert hat.
 Trotzdem stellen sie eine Art …

3.1. Abschreiben

Mit der eben ausgeführten hieroglyphischen Naturansicht ist der Stellenwert des Abschreibens im Goldnen Topf eng verknüpft. Viele Hinweise im Text belegen, dass das Abschreiben als eigentliche Aufgabe und Bewährungsprobe Anselmus’ bei Lindhorst und seine Eignung als Bräutigam Serpentinas sich gegenseitig bedingen: Einerseits begibt sich Anselmus ursprünglich zu Lindhorst, um abzuschreiben; andererseits schreibt sich durch Serpentinas Erzählung der Atlantis-Mythos von selbst [231/90]; der Tintenfleck wird ausgelöst durch den Mangel an Liebe und Glauben an Serpentina [240/105]. Die Eignung aber besteht ja zuerst darin, in der „neuen Zeit“ gegenüber der Sprache der Natur ein Gehör zu behalten …
4. Schlusswort

Gegen den im Untertitel Ein Märchen aus der neuen Zeit des Goldnen Topfs aufgestellten Anspruch auf die Gattung ›Märchen‹ bzw. ›Volksmärchen‹ gibt es eine lange Liste von Einwänden.
 Ich verzichte indessen darauf, diese vollständig wiederzugeben und greife nur einige Punkte heraus.

5. Literaturverzeichnis

Ich führe nur Werke auf, die mir zur Verfügung standen; für Sekundärzitate und der Literatur entnommene Literaturhinweise konsultiere man die entsprechenden Anmerkungen. Erscheinungsjahr bzw. Sigle, unter denen auf das Werk verwiesen wird, sind jeweils fett gesetzt.

5.1. Texte

Hoffmann, Ernst Theodor Amadeus, Der goldne Topf, in: Ders., Fantasie- und Nachtstücke, München 1960/Darmstadt 1976, 179-255.

—
Der goldne Topf, Stuttgart: Reclam 1982 (Reclams UB 101/[2]).

Schelling, Friedrich Wilhelm Joseph, Sämmtliche Werke, hg. v. Schelling, K. F. A., 14 Bde., Stuttgart/Augsburg 1856-1861 [=SSW, Seitenzahlen nach dieser Ausgabe].

—
Ausgewählte Werke, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1980-1990 [=SAW].

…

5.2. Literatur

Blumenberg, Hans, Die Lesbarkeit der Welt, Frankfurt/M.: Suhrkamp 19892 (stw 592).
Boehn, Max von, Die Mode, Bd. 2: Eine Kulturgeschichte vom Barock bis zum Jugendstil, München: Bruckmann 19894 überarb..

Bohrer, Karl Heinz (Hg.), Mythos und Moderne, Begriff und Bild einer Rekonstruktion, Frankfurt/M.: Suhrkamp 1983, (es 1144, NF 144).

—
Friedrich Schlegels Rede über die Mythologie, in: Ders. (Hg.), Mythos, 52-82 [1983a].

…

Persönliche Deklaration

Ich bestätige hiermit, dass die Arbeit selbständig erstellt worden ist und dass alle Unterlagen und Gewährspersonen aufgeführt sind.

XY

Ort, 6. Januar 2011
�	[Fussnotentext] Schnapp, Friedrich, (Hg.) E. T. A. Hoffmanns Briefwechsel. Gesammelt und erläutert von Hans v. Müller und Friedrich Schnapp, 3 Bd., München 1967-1969, Bd. 1, 408; zit. nach Feldges/Stadler, 1983, 71f.


�	Die Formel »Leben in der Poesie« taucht nur ein einziges Mal auf, nämlich ganz am Schluss [255/130]; trotzdem soll sie hier als Bezeichnung für das Ziel jener inneren Entwicklung dienen, die Anselmus durchmacht; analog dazu wollen, gewissermassen heuristisch, zugegebenermassen problematische Ausdrücke wie ›poetisches Verhalten‹ verstanden werden, die dann etwa eine von diesem Entwicklungsziel beeinflusste, auf es hinführende Handlungsweise benennen. Cf. als Begründung die Ausführungen zum Poesie-Begriff am Schluss dieses Teils.


�	Für diese „Wendung nach innen“ liefert Küchler (1989, 48) auch Belege aus anderen Hoffmann-Texten.


�	Im ganzen Goldnen Topf herrscht etwas, was man ein „Pathos des zweiten Blicks“ nennen kann; Wendungen wie »sowie er schärfer hinblickte« [227/83], die eine Veränderung der Perspektive ankündigen, sind auffallend häufig anzutreffen. Cf. dazu z. B. Just, 1964, passim.


�	Feldges/Stadler, 1986, 76.


�	Z. B. Bollnow, 1953, 211.


�	So Kaiser (1988, 119). Cramer (1966, 133) etwa macht, in Bezug auf Schlegel, dessen »abstrakte Gedankenkonstruktionen und -paradoxe« verantwortlich, die hoffmann offenbar nicht entsprechen sollen. Schelling soll von Hoffmann (nach Vitt-Maucher, 1989, 20) besser rezipiert worden sein.


�	Z. B. Harnischfeger, 1988, 175ff.
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